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6. Jahrgang.

Zur Frauenfrage.
Von H. v. Moſch.

Viele „Damen“ haben wir, aber wenig deutſche
„Frauen“ mehr, viel oberflächliche ModeGänschen,
aber wenig blütenreine, deutſche Mädchen.

Und das hat mit ihrem Singen die Lurley „Mode“
gethan!

Und dieſe Lurley hat obendrein eine bedenkliche
krumme Naſe und ſchiefe Beine. Da die Konfektion
heute in allen „Kultur“-Ländern faſt ganz in Juden
Händen iſt, ſo iſt auch ſie „mobiliſiert“ worden, denn
aus dem fortwährenden Bewegen Steigen und
Fallen der Werthe, ſeien es nun Geld, Getreide,
Aktien oder Damenhüte, zieht der Jude, der ſchlaue
Balanceur, ſeinen Vortheil.

So iſt denn alle Jahre 12mal etwas anderes
„Mode“, die begüterte deutſche Weiblichkeit hat über
nichts weiter nachzudenken, als über lange oder kurze
Taillen, Höker Aermel oder PreßRöhren, Aufbau hinten
oder Aufbau vorne, und die Frage, was auf dem Kopfe
ſitzt, iſt wichtiger, als was im Herzen liegt. Plunder
drum und Plunder drin. Und wie man in Bezug
auf die Kleidung die „Mode mitmacht“, ſo auch in
Bezug auf die geiſtigen Anſchauungen. Giebts da ſo
eine geiſtreiche Narrheit, die ſich „FrauenEmancipation“
nennt, eine Narrheit, die von den Judenblättern und
gewiſſen idealen GedankenKlowns liebevoll gepflegt wird,
und die das Endziel hat, die Männer aus den Er-
werbsſtellen herauszudrängen ihnen die Schürze um
zubinden, und dafür die Frauen in Amt und Brod
hineinzuſetzen, die dann natürlich im Jntereſſe des
jüdiſchen Großkapitals „recht billig“ arbeiten müſſen.
Die weitere Folge iſt dann die, daß die jungen deutſchen
Männer nicht mehr heiraten können, daß die Mädels
ledig bleiben (mit Ausnahme der reichen Jüdinnen, die
oben die Raſſe verderben), und daß es den jüdiſchen
KonfektionsHarems und ſonſtigen Bordellen nicht an
„goiſcher Waare fehlt. Der Anfang vom ſozialdemo
kratiſchen Zukunftsſtaaat mit ſeiner „freien Liebe“ und
ſonſtigen obligatoriſchen Schweinerei iſt damit gemacht,
die Raſſe wird weiter jüdiſch „veredelt“, und das
„finis germaniae“ klingt dann zuſammen mit dem
„es lebe Jsrael“.

Und wieder drängt ſich der Ausruf auf die Lippen:
„Herrgott, was ſind wir Deutſchen für gutmüthige
Eſel gewordeu, daß wir uns all' den Schwindel ſo
gefallen laſſen!“ Zur Zeit ſteht wieder einmal, in
Folge des Vorgehens gewiſſer Regierungsmänner, die
Emaneipationsfrage im Vordergrunde des öffentlichen
Jntereſſes.

Die „Deutſche Zeitung“ ſchreibt darüber:
Die Frauen des höheren Mittelſtandes, zumal

des höheren Beamten und des Gelehrtenſtandes, leiden
wenigſtens ſoweit ſie nicht vermögend ſind, zweifellos
ſchwer unter den ſozialen und wirthſchaftlichen Verhält
niſſen unſerer Zeit: Unter den Männern ihres Standes
iſt die Eheloſigkeit, ſei es aus Egoismus, ſei es aus
Mangel an genügendem Einkommen ſehr verbreitet
und von allen ihres Geſchlechts ſind ſie in der Mög
lichkeit ſtandesgemäßen Erwerbs am meiſten beſchränkt.

Um ihnen zu helfen, kann man an zweierlei denken.
Man beſeitigt oder verringert die Eheloſigkeit der

Männer ihres Standes. Dadurch würden ſie dem
Berufe, zu dem ſie durch die Natur und durch die
deutſche Sitte beſtimmt ſind, (nämlich: eine glückliche
Hausfrau und Mutter zu ſein) erhalten bleiben, und
deshalb würde dieſe Art der Hilfe die zweckmäßigſte
ſein. Ein anderer Gedanke, um zu helfen, wäre, die
Frauen den Männern in der Erwerbsmöglichkeit gleich
zuſtellen, insbeſondere ſie zu den Prüfungen in den

gelehrten Berufen zuzulaſſen.
deutſchen Regierungen.

Unter den 412 Frauen die im letzten Halbjahre
die preußiſchen Univerſitäten beſucht haben, haben ſich
324 zur chriſtlichen und 88 zur jüdiſchen Religion be
kannt. Abgeſehen davon, daß ſich unter den Chriſtinnen
auch getaufte Jüdinnen befunden haben, hat daher die
Zahl der Jüdinnen unter den Studentinnen 27 v. H.
betragen. Dagegen macht die jüdiſche Bevölkerung
wenig mehr als 1 v. H. der Geſamtbevölkerung unſeres
Vaterlandes aus!

Bisher war das Studieren für die Frauen eine
Frage des Vermögens und der Lebens oder Volksan
ſchauung. Verwirklicht ſich die Abſicht der Regierungen,
dann wird es auch eine Frage der Erwerbsmöglichkeit.
Da der Sinn für den Erwerb bei den Juden viel ſtärker
ausgeprägt iſt, als bei den Deutſchen, ſo würden ſich
die Jüdinnen zahlreicher als bisher zu den gelehrten
Berufen drängen und bald die Hälfte, ja vielleicht drei
Viertel der ſtudierenden Frauen ausmachen. Der ganz
unverhältnißmäßig ſtarke Beſuch der höheren Mädchen
ſchulen durch Jüdinnen iſt ja der beſte Fingerzeig.
Die deutſchen Männer aber würden aus dem Gelehrten-
ſtande, aus dem ſie ohnehin ſchon vor der männlichen
jüdiſchen Konkurrenz allmählich zurückweichen, dann
noch ſchneller verdrängt und noch mehr zur Eheloſigkeit
veranlaßt werden, gewinnen würden nur die Jüdinnen,
die des Erwerbs nicht einmal ſo dringend bedürfen,
da ſie ſich zum großen Theile in guten Vermögens
verhältniſſen befinden; die deutſchen Frauen müßten
verlieren, da die Möglichkeit des Erwerbs mehr als
aufgewogen würde durch die Erſchwerung, ſich zu ver
heiraten. Durch die Zulaſſung der Frauen zum
Studium würden daher nur die Geſchäfte des
Judenthums geführt werden. Es erzwänge in dem
Keſſeltreiben, daß es auf wirthſchaftlichem Gebiete gegen
das deutſche Volk veranſtaltet eine neue günſtige Stellung.
Und die Folgen die erſt in zehn Jahren und noch
ſpäter recht bemerkbar ſein würden, wären vielleicht
ſchwerer, als ſogar mancher, der die Gefahr erkannt
hat, glaubt.

Wie kommt es, daß trotzdem die Regierungen
die für das deutſche Volk ſchädliche Maßregel treffen
wollen Es iſt nicht anzunehmen, daß man die Statiſtik
nicht beachtet hätte und daher nicht wüßte, wie ſich die
Dinge entwickeln würden. Doch daß man das Juden
thum begünſtigen wolle, daran iſt nicht zu denken. (7)
Vielmehr ſcheint man zu glauben, daß man dem Drängen
des Zeitgeiſtes oder der ſogenannten öffentlichen Meinung
nachgeben müſſe. Aber daß Drängen des Zeitgeiſtes
dürfte weiter nichts als jüdiſche Zudringlichkeit ſein.
Und die ſogenannte öffentliche Meinung iſt nichts anderes

als lediglich den Vortheil des jüdiſchen Volkes be
zweckende Aeußerungen jüdiſchliberaler Blätter. Die
ſelben Zeitungen, die erklären, daß der Andrang der
Männer zu den gelehrten Berufen durch Erhöhung
des Schuldgeldes und dergleichen gehemmt werden müſſe,
dagegen es mit Genugthuung zu berichten pflegen,
ſobald jüdiſche Vereinigungen für jüdiſche Studenten
Stipendien ausſetzen, dieſelben Zeitungen befürworten
das Vorgehen der Regierungen. Die wahrhaft natio
nalen Blätter ſtehen ihm kühl, ja zum Theil ablehnend
gegenüber. Die deutſche Frau will von dieſer Art
Emanzipation nichts wiſſen.

Die Führer der Sozialdemokratie ſind zu einem
beträchtlichen Theil Juden aus dem Gelehrtenſtande.
Und da ſie mit den Eigenthümlichkeiten ihrer Raſſe
behaftet ſind, ſo würden die gelehrten Jüdinnen ſicherlich
ebenfalls Einfluß in der Sozialdemokratie zu gewinnen
ſuchen. Dieſer Einfluß wäre wohl der verderblichſte,

Dies beabſichtigen die

da er unmittelbar auf die deutſche Frau und deren

Familie wirkte. Ließe daher die Regierung die Frauen
zu den Prüfungen in den gelehrten Berufen zu, ſo
See ſie höchſtwahrſcheinlich die Schlange am eigenen

uſen.
Sache der Volksvertretung wäre es gegenüber dem

Vorhaben der Regierung die Jnterefſſen des deutſchen
Volkes zu wahren. Mag auch bei der Zulaſſung von
Frauen zum Studium formell die Gleichberechtigung
des deutſchen und des jüdiſchen Volkes gewahrt ſein,
thatſächlich enthält ſie eine Begünſtigung des Judenthums

Halle.
Unter Parteinachrichten ſchreibt die Saale

Ztg.“ Den Stand der antiſemitiſchen Bewegung in
Sachſen illuſtrirt der geſchäftliche Erfolg des größten
ſächſiſchen antiſemitiſchen Organs, der „Deutſchen Wacht“

in Dresden. Dieſes Blatt hat von dem 239,000 M.
betragenden Aktienkapital nach dem letzten Geſchäfts
bericht bereits 186,938 M. verloren. Die Einnahmen
aus dem Abonnement ſind auf 49,000 M. geſunken;
die früher 25,000 M. betragenden Redaktionskoſten
haben auf 10,000 M. vermindert werden müſſen.

Wie damit der Stand der antiſemitiſchen Bewegung
illuſtrirt werden kann, iſt uns unverſtändlich. Die
Zeitung hätte wohl richtiger geſagt, daß dadurch docu
mentirt werde, daß der Mittelſtand und das Klein
bürgerthum den Muth verloren habe, den Kampf offen
zu führen, weil beide gänzlich von jüdiſchem Kredit und
Wechſel abhängig geworden iſt. Der antiſemitiſche
Gedanke wird durch ſolche Zuſtände immer mehr befeſtigt.
Sind etwa die Verhältniſſe in Halle anders? Auch
hier giebt es noch viel, die ihre lieben Juden recht fein
weiß waſchen und treulich in ihre Herzen einſchließen, weil
ſie glauben, „alles, was Menſchenantlitz trägt iſt gleich“,
lehren es doch die ſocialdemokratiſchen jüdiſchen Refe
renten, da muß es geglaubt werden wenn's auch der
größte Unſinn iſt! Arme Sozialdemokratie!
Arme Judenknechte! Selig ſind die geiſtig Armen,
denn ſie werden in den ſozialdemokratiſchen Himmel
eingehen und dort im Schoß des alten Juden Abraham
ſitzen. Sollte die „Saale Ztg“ etwa auch ſchon von
der Jdee: „Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird die
jüdiſche Raſſe ausſterben“ befallen ſein, ſo wollen wir
ihr die Frage vorlegen. „Wenn die Wölfe ſich mit
den Hammeln verſozialiſieren, werden die Wölfe aus
ſterben

Bleibt ſtark im Kampfe!
Die Welt iſt nicht aus Brei geſchaffen,
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen.
Harte Biſſen giebt es zu kauen,
Wir müſſen erwürgen oder verdauen.

Göthe.
Ein vriginelle figurenreiche „Pückler-Karte“

mit dem Motto „Dreſchen, dreſchen, dreſchen!“ hat
der bekannte Vorſitzende des D. A. B. Deutſcher An
tiſemitenBund, Berlin 1884) Wilhelm Kretzer ent
worfen, die vom Reichtagsabgeordneten Fritz Binde
wald wahrhaft künſtleriſch ausgeführt wurde. Sie kam
jüngſt auf dem fünfzehnten Stiftungsfeſt des Bundes
zur Ausgabe und fand allgemeinen Beifall und reichen
Abſatz. Der Preis ſtellt ſich für 5 Stück auf 55 Pf.,
für 10 Stück auf 1 Mk. 2e. bei freier Zuſendung.
Beſtellungen darauf werden unter Beifügung des
Betrages an Kaufmann Wilhelm Kretzer in Char
lottenburg, Leibnitzſtr. 85, erbeten. Da der Reinge
winn dem Wahlfonds des D. A. B. zufließt, ſo iſt
eine große Abnahme wünſchenswerth!

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Unterberg 3. Druck von G, Bernhardt, Halle a. S. Fernſprecher 902.



Zur Vorbildung der Juriſten für den Eiſen
bahnverwaltungsdienſt. Der Eiſenbahnminiſter hat den
juriſtiſchen Facultäten der Landesuniverſitäten zur wei
teren Mittheilung an die betheiligten Studirenden be
kannt gegeben daß nur diejenigen Juriſten Ausſicht
haben, zur Verwaltung der preußiſchen Staatseiſenbahnen
zugelaſſen zu werden, die ſich eingehend mit dem Studium
der Volkswirthſchaftslehre, der Finanzwiſſenſchaft, der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, ſowie der Technologie be
faßt und an Seminarübungen in dieſen Zweigen mit
Erfolg theilgenommen haben.

Für alle Handeltreibenden von Wichtigkeit
iſt ſchon jetzt die Beſtimmung, welche das am 1. Ja-
nuar 1900 in Kraft tretende neue Handelsgeſetzbuch
über die Eintragung in das Firmenregiſter enthält,
und die es für die Handeltreibenden, deren Firmen noch
nicht eingetragen ſind, dringend geboten erſcheinen läßt, dies
im Laufe dieſes Jahres zu thun, zumal damit keine
großen Koſten verknüpft ſind. Jn dem am 1. Januar
1900 in Kraft tretenden neuen Handelsgeſetzbuch wird
allgemein beſtimmt, daß alle neu einzutragenden Firmen
einen voll ausgeſchriebenen Vornamen führen müſſen.
Wer alſo bisher auf ſeinem Ladenſchild, auf ſeinen
Briefbogen, Rechnungen u. ſ. w. nur abgekürzte Vor
namen ſtehen hatte muß ziemlich koſtſpielige Aende-
rungen vornehmen, wenn er ſich nicht durch eine recht
zeitige Eintragung in das Firmenregiſter das Recht auf
Wiedereinführung der alten Firma geſichert hat. Hand
werker ſind an ſich weder nach dem alten noch nach
dem neuen Handelsgeſetzbuch firmenfähig, auch dann
nicht, wenn ſie einen kleinen Handel betreiben, der nur
zur Unterſtützung des Handwerksbetriebes dient. Da
gegen gelten ſie als Kaufleute und firmenfähig, wenn
ihr Handelsbetrieb einen größeren Umfang und eine
ſelbſtſtändige Bedeutung neben dem Handwerksbetrieb
hat. Auch im Uebrigen iſt die Firmenthätigkeit im
neuen Handelsgeſetzbuch bedeutend ausgedehnt worden.

Die Rechtskonſulenten haben für die Noth-
wendigkeit und Anerkennung ihres Standes geſtritten
und haben. den Sieg im Reichstage bei Reviſion der
Civilprozeßordnung davon getragen. Die Geſetzgeber
waren in der Meinung übereingekommen, daß die
Thätigkeit ſolcher Perſonen, die als Rechtskonſulenten
aus der Parteivertretung ein Gewerbe machen, im
amtsgerichtlichen Verfahren mit den Aufgaben der Rechts
pflege wohl vereinbar ſei. Das Wörtchen „kann“ 143
der Civ.P.-O. enthält der 5 157 der neuen Civil-
prozeßordnung noch, findet aber auf Rechtskonſulenten,
denen das mündliche Verhandeln vor Gericht durch
eine ſeitens der Juſtizverwaltung getroffene Anordnung
geſtattet iſt, keine Anwendung. (Tritt mit 1. Januar
in Kraft.)

Unſer Rechtsgefühl ſagt uns, daß es Niemandem
verwehrt oder unmöglich gemacht werden kann ſich
durch den Mann ſeines Vertrauens vertreten zu laſſen.

Unſer Rechtsgefühl ſagt uns, daß, wenn geſetzlich
an den Amtsgerichten jeder, ſelbſt der Geringſte ſich
ſelbſt vertreten darf, es dem Rechtskonſulenten nicht
verſagt werden dürfe, für Andere aufzutreten, weil er
dieſe Vertretung gewerbsmäßig im Rahmen der
Geſetze ausübt.

Mit dem Rechtsgefühl ſind leider nicht alle Juriſten
behaftet, auch beim hieſigen Amtsgerichte giebt es noch
etliche, die die vermeintlichen allmächtigen Rechtskennt
niſſe ſo recht prunkend und ſelbſtſüchtig in die Er
ſcheinung treten laſſen und ruhig beſonnene Rechtskon
ſulenkten maßlos verdrängen ohne zu wiſſen, daß ſie
damit eine moraliſche Einbuße erleiden.

Was nützet es dem Menſchen, wenn er die ganze
Welt gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele.

Unſer Rechtsgefühl ſagt uns, daß es Unrecht iſt,
einer Erwerbsklaſſe das Brot zu nehmen, um es einer
anderen zu übergeben. Von dem Rechtsgefühl iſt
man beim Königlichen Amtsgericht zu Dürkheim durch
drungen, denn am 29. März 1899 iſt über das Ver
mögen des Rechtsanwalts Joſef Horn das Konknrs-
verfahren eröffnet und es hat den Rechtskonſulenten
Schneider daſelbſt zum Konkursverwalter ernannt. Die
Juriſten als Gegner des Rechtskonſulentenſtandes glauben
annehmen zu müſſen, daß die Rechtskonſulenten ohne
Unterſchied Männer auf ſchiefer Ebene ſind. Dieſe
Annahme entbehrt aber jeder rechtlichen Unterlage. Um
auch dieſem Jrrthume zu begegnen, haben ſich die Rechts
konfulenten im Regierungsbezirke Merſeburg zu einer
freien Jnnung zuſammengeſchloſſen, die auch den Zweck
des Geſetzgebers verfolgt, dem verderblichen Treiben
einer Winkeladvokatur entgegenzutreten. Wir wollen
zugeben, daß auch Rechtskonſulenten auf ſchiefe Ebene
gerathen, immerhin gehen wir wohl nicht zu weit,
wenn wir ſagen, daß der Rechtsanwaltſtand in ſeiner
Reihe eine ſo große Zahl Verbrecher aufzuweiſen hat,
die mit der im Rechtskonſulentenſtande in keinem Ver
hältniß ſteht. Wir wollen nun einige Fälle anführen.
Jn München wurde der flüchtig geweſene, von Belgien
ausgelieferte 35 jährige ledige Rechtsanwalt Emil Teutſch
von Landau in der Pfalz wegen Unterſchlagung zu 6
Monaten Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt.
Jn Kaiſerslantern iſt wegen Verdachtes der Verun-
treuung von hinterlegten Prozeßgeldern der Rechts
anwalt Seith verhaftet. Kurz zuvor war er von der

hältniſſe zu 1000 Mark Geldſtrafe disciplinariſch ver
urtheilt. Ueber den Selbſtmord des Rechtsanwalts
Wilhelm Wolf in Frankfurt a. M., der 100000 Mk.
unterſchlagen hat, berichteten wir ſchon in letzter Nummer.
Jn Lemburg verurſacht die Flucht des Advokaten Kratter
großes Aufſehen. Feſtgeſtellt iſt, daß er mehr als
60 000 Gulden mitgehen hieß, im Hotel Ruſſo in
Frankfurt a. M. gewohnt und dort ſein Gepäck zurück
gelaſſen hat.

Sollte einer der Herren Juriſten in der Lage ſein,
über ähnliche Fälle aus dem Rechtskonſulentenſtande
zu berichten, dann würden wir bitten, uns damit zu
dienen.

Ein Durchbrenner iſt kürzlich gefaßt und in
Nummer Sicher gebracht worden. Der Reiſende Günther
der Butterfirma F. H. Krauſe hatte über 6000 Mk.
einkaſſirt und eine Vergnügungsreiſe unternommen.
Geld iſt nicht mehr bei ihm gefunden.

Das wäre doch zu viel: bezahlen und auch
noch brummen. Ein Hausbeſitzer bemerkte daß in
ſeinem Hauſe die Aſchengrube voll war und ſchickte des-
halb zum Fuhrmann, der auch verſprach am andern
Tage zu kommen. Wie bekannt ſind Aſchentranspor-
teure nicht ſo pünktlich. Die Aſchengrube bekam des
halb einen Haufen, was anſcheinend einem Miether
als polizeiwidrig erſchieuen ſein muß, denn am 2. Ja
nuar erſchien ſchon der Herr Sergeant, der auch ſeine
Anſicht kund gab, daß die Aſche abgefahren werden
müſſe; als ihm der Beſcheid wurde daß der Aſchen
könig bereits beſtellt ſei und die Aſche morgen ver-
ſchwinden werde, ging der Hüter des Geſetzes befriedigt
ab. Am 4. Januar rückte der Fuhrmann an, nahm
die Aſche, aber auch 6 Mark Lohn mit. Die Leſer
werden ſagen, das iſt nichts Neues, aber immer iſt die
Sache nicht ſo ſchnell abgelhan, wenn erſt die Fülle
der Aſchengrube „oben“ gemeldet worden iſt. Dem
Hausbeſitzer K. in der G. Straße wurde der
Aſchenhaufen ſogar verhängnißvoll; wie das kam, können
wir nicht beurtheilen; nur bewundern wir die büreau-
kratiſche Pünktlichkeit unſerer Behörde. Alſo hört wie
es ihm ging:

Am 30. Dezember 1898 ſchickt der Hausbeſitzer
zum Fuhrmann.

Am 2. Januar 1899 ermahnt ihn der Polizei
ſergeant an ſeine Pflicht.

Am 4. Januar wird die Aſche abgefahren, koſtet
6 Mark.

Am 7. Januar bekommt der Hausbeſitzer eine
polizeiliche Aufforderung, die Aſchengrube binnen 3
Tagen zu räumen, andernfalls es zwangsweiſe erfolgt.

Am 14. Januar wird ihm ein Strafbefehl über
5 Mark oder 1 Tag Haft zugeſtellt.

Am 15. Januar ſteckt er einen Schreibebrief in
den Polizeikaſten er hat geſchrieben: „Gegen den Straf
befehl erhebe ich Widerſpruch“. (Mußte aber richtiger
geſchrieben werden: trage auf gerichtliche Entſcheidung

an. D. R.)
Bis Anfang März Ruhe Statt einer Termins

benachrichtigung kommt der Bote und will kaſſiren.
Jhm wird erbffnet, daß Widerſpruch erhoben ſei und
er geht ab.

Am 6. April kommt der Mann im blauen Rock
wieder und fordert unter Androhung der Pfändung
5 Mk. und 80 Pfg Koſten. Der Hausbeſitzer bezahlte,
um Ruhe zu bekommen. Die bekam er jedoch nicht, denn

Am 13. April wird dem Hausbeſitzer die Ein
ladung zugeſtellt, binnen drei Tagen ſich bei dem Ge
fangenAufſeher zu melden, um ſeinen Tag abzubrummen,
andernfalls ſeine Verhaftung bevorſtehe.

Ob es wirklich zur Verhaftung kommt, müſſen
wir abwarten, aber immer fragt ſich der Hausbeſttzer,
wo iſt mein Einſpruch geblieben

Das Ding iſt fertig, die Trinkbude nämlich

Barfüßer Straße. Nach Ausführung der Kläger ſoll
die Bezeichnung der Weine mit den Preiſen auf un
lauterer Baſis ſchweben. Zwanzig Flaſchen wurden
in der Gerichtsſchreiberei niedergelegt. Der Prozeß
Schuhmacher-Fnnung gegen Sternberg wurde
nochmals vertagt.

Der Judenkönig gab ein graußes Feſt, was
nennen die Goims Polterabend. Wie bei uns, da
kommen Geſchenke aller Art, nur fainere Waare. Alle
vor den Thron geladenen Mauſchels und Mauſchelches
hatten ſich, vollberauſcht von dem Glanze des Feſtes,
zurückgezogen, war es doch früh morgens zwiſchen 5
und 6 Uhr geworden. Jhre Hoheit und alle Pagen
hatten ſich zur Ruhe begeben, nur der hohe Hausvater
wandelte noch glückſtrahlend in den Gemächern im tiefſten
NachtGelèe, glückſtrahlend die fainen Sachen bewundernd.

Erſchreckt habt Jhr mich, Ihr ſo fuhr er die
eintretenden Dienſtmädchen an, die ſich anſchickten die
gewürgten Gänſehalſe e. zuſammenzufegen. Was nun
Damit niſcht wegkomme von den fainen Geſchenken,
hatte ſich der Herr „König“ davor poſtirt wie Fafner,
der ſchatzhütende Drache in der Walküre. Ein Schnell
photograph war in die Nähe der Gemächer geſchlichen
und hat eine Aufnahme errungen. Das Bild werden
wir in einer der nächſten Nummern zum Abdruck bringen.
Erwähnt ſoll noch werden, daß an dieſem Feſte die
Gäſte ſich „reinlicher“ aufgeführt haben, als bei dem
Feſte der Beſchneidung des lang erſehnten Kronprinzen.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
23. April 1616. Todestag William Shakeſpeares, des größten

Dichters Englands.
1828 wird König Albert von Sachſen geb. regiert
ſeit 29. Octbr. 1873.

24. 1891 ſtirbt General-Feldmarſchall Graf v. Moltke.
27. 1848 wird König Otto I. von Bayern geb., für welchen

ſeit dem 13. Juni 1886 Prinz Luitpold regiert.
Nur eine Weisheit führt zum Ziele,
Doch ihrer Sprüche giebt es viele.

Aus Nah und Fern.
Naumburg. Die Hierherverlegung des Stabes

und zweier Abtheilungen des FeldArtillerieRegiementes
Nr. 55 iſt vom Militärfisens von dem Bau zweier
Caſernen, eines Proviantamtes und Erwerbung eines
Exerciirplatzes ſeitens der Stadt abhängig gemacht worden.
Die Stadtverordietenverſammlung hat die hierzu
nöthigen Mittel bewilligt, und zwar ſoll bei der Spar-
caſſe zu Magdeburg eine Anleihe bis zu 3 Millionen
Mark bei 3,75 Proc. Tilgung aufgenommen werden.
Der Fiscus verzinſt der Stadt die Baukoſten mit 5
Procent und gewährt außerdem für die eine Caſerne
jährlich 3200 und für die beiden anderen Gebäude
ſoviel Miethe, daß der grunderwerbliche Preis, den
Ouadratmeter zu 2,5 gerechnet, mit 4 Procent ver
zinſt wird. Für den Exerciirplatz zahlt der Fiscus
jährlich 10 000 Pacht. Für die innere Ausſtattung
der Gebäude ſorgt der Fiscus Den 80 ba haltenden
Exerciirplaß ſowie die Caſernen pachtet der Fiscus
zunächſt auf 30 Jahre.

Deſſau. Wegen unlauteren Wettbewerbs wurde
ein hieſiger Photograph zu einer Geldſtrafe von 25
verurtheilt, weil von dem Angeklagten im Jahre 1898
bei Beſtellung von Waaren inſofern unwahre Angaben
gemacht worden waren, als er ſich die Firma ſeines
Vorgängers „Königl. ſächſ. Hofatelier Perſcheid“ wider
rechtlich zugelegt hatte und das königl. ſächſiſche ſowie
das königlich belgiſche Wappen unbefugter Weiſe führte.

Selbſthilfe. Ueber eine neue Art der Bekämpfung
der Waarenhäuſer wird aus Hamburg gemeldet. Dort
ſind 70 Firmen verſchiedener Branchen, die ausnahms-
los dem Kleinhandel angehören, zuſammengetreten, umam Markiplatze. Warum kam man nicht auf den Ge

danken, an allen vier Ecken eine ſolche Bude aufzu
ſtellen? Sollte etwa die „Trinkhalle“ wegen des Per
ſonals von J. Lewin ihren Platz dort gefunden haben,
dann würden wir ſagen, die „Selterwaſſerbude“ hat
ihren Zweck nicht verfehlt, obgleich ſie den ganzen Markt-

platz verſchimpft. Wir werden Obacht geben, von
welcher Sorte Menſchen dieſe Bude am meiſten in An-
ſpruch genommen wird.

Die Herren Studenten ſind wieder eingezogen,
die Kneipen waren eine ganze Zeit verwaiſt, wie ſchmunzeln
die Herren Kneipväter wenn die jungen Academifer die
vom Vater geſpickte Börſe herauslangen und da aus

Auch wir begrüßen die Herren Studenten, zumal wir
überzeugt ſind, daß die meiſten den antiſemitiſchen
Gedanken im Herzen tragen Wir bitten deshalb die-

bedrängten Mittelſtandes kämpfen wollen, in erſter Linie
die Kneipväter anzuhalten, daß ſie auf die „Halleſche
Reform“ abonniren, und bei Einkäufen nur die Geſchäfte
berückſichtigen, die in der Reform empfohlen werden,
ſich aber auch darauf zu berufen.

L Unlauterer Wettbewerb. Wie wir vernehmen
iſt der Prozeß wegen der Cacaoreklame zu Ungunſten
des Klägers David ausgefallen. Die Weinhändler
Grün und Gen. klagen gegen die durch ihre „billige“

Anwaltskammer in Zweibrücken wegen anderer Ver Anpreiſung bekannt gewordene Firma Gebr. Strötker,9 9

dem letzten Semeſter herrührende Conto begleichen.

jenigen Herren, die mit um das Wohl und Wehe des

mit einem Kapital von über ſechs Millionen Mark,
das bereits gezeichnet ſein ſoll, ein Rieſenunternehmen
ins Leben zu rufen, das den großen Waarenhäuſern,
die von einem Beſitzer geleitet werden, Kankurrenz
machen ſoll. Es ſoll dazu ein koloſſales, vier Stock

werke hohes Gebäude, das zehn Fahrſtühle enthält,
errichtet werden. Jn dieſem Gebäude ſoll von jeder
Detailbranche nur eine Firma vertreten ſein.

Nachſpiele. Wegen Wiedergabe der Reden des
Grafen PücklerKleinTſchirne iſt nunmehr gegen die
„Staatsb.Ztg.“ und den „Deutſch. Gen.Anz.“ in
Berlin und gegen die „Sachſenſchau“ in Magdeburg
Anklage erhoben worden. Dagegen hat die ſächſiſche

Staatsanwaltſchaft ein Einſchreiten gegen die in Dresden
erſcheinende „Deutſche Wacht“, deren Herausgeber der
frühere Abg. Zimmermann iſt, abgelehnt.

Was iſt Recht. Ein Kolporteur wurde wegen
Verbreitung eines Flugblattes von der Strafkammer
in Beuthen zu 11 Jahren Gefängniß verurtheilt.
Das Reichsgericht tadelte dies Urtheil aufs ſtärkſte und
wies die Sache an die Jnſtanz zurück. Jetzt hat die
ſelbe Strafkammer auf 9 Monate Gefängniß erkannt.

Die Strafkammer in Poſen hat die Verbreitung deſſelben
Flugblattes mit 100 M. Geldſtrafe geſühnt. Es ent
ſteht die Frage ob man ſich ſtrafbar macht, wenn man
beide Urtheile zu vergleichen wagt und dabei zu ge-
wiſſen Schlüſſen über die Beuthener Richter kommt.
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Svozialdemokratiſcher Terrorismus.

die Sozialdemokratie aufgetrete m war, kann dort nirgends
Arbeit finden. Auf ein Geſuch um Arbeit ſchrieb ihm
ein, Fabrikbeſitzer, daß es ſich nicht gut machen laſſe,
ihm Arbeit zu geben, da ſeine Arbeiterſchaft i en nicht
freundlichgeſinnt ſei und dadurch Unruhe geſtiftet würde.Eine Probe aus dem Zukunftsſtaate der „Freiheit“

und „Brüderlichkeit“!
Klerikaler Antiſemitismus. Jn dem Blatte

eines „frommen“ Prieſters und Landtagsabgeordneten
in Nordböhmen leſen wir einen „Beitrag zum Purim-
feſte der Juden“. Da wird erzählt, daß dieſes Feſt
ein Freudenfeſt iſt zum Andenken an die den Juden
vor mehr als 2000 Jahren im Perſerreiche drohende
Gefahr der Vernichtung. Ein vornehmer Perſer, namens
Aman, welcher praktiſcher Antiſemit von echt perſiſcher
Gründlichkeit war, wollte das Judenvolk an einem be
ſtimmten Tage ausrotten. „Doch wurde dieſe Gefahr“,
ſchreibt Pater Opitz, glücklicher Weiſe durch Eſther
beſeitigt.“ Dieſes „glücklicher Weiſe“ iſt ſo recht bezeichnend für die ſchwarzen Herren. Man merkt es

deutlich, welch gewaltiger
vom Herzen fällt, daß das „auserwählte“ BVibelvolk
(Räubervolk) dem drohenden Verhängniſſe entgangen.

Dresden, 19. April. Zwiſchen den hieſigen
Nationalliberalen, Conſervativen und deutſchſocialen
Reformern iſt ein bis zum 1. October 1903 giltiges
Abkommen getroffen worden, nach welchem bei den
nächſten Wahlen nach folgenden Geſichtspunkten vor-
gegangen werden ſoll: Aufgeſtellt wird im Reichstags
wahlkreiſe Dresden Altſtadt ein Candidat von den
Reformern, in DresdenNeuſtadt von den Conſervativen
im Landtagswahlkreiſe DresdenFriedrichsſtadt von den
Nationalliberalen und im 9. ländlichen Wahlkreiſe von
den Reformern. Die übrigen im 4. und 5. Reichs
tagswahlkreiſe liegenden Landtagswahlkreiſe werden
ſämmtlich von den Conſervativen beſetzt, zu deren Be-
ſitzſtand dieſe größtentheils heute ſchon gehören. Nur
bezüglich des 24. ländlichen Landtagswahlkreiſes (Lößnitz)
gaben die hieſigen Nationalliberalen die Erklärung ab,
daß ihnen ein Eingriff in das Selbſtbeſtimmungsrecht
der dortigen nationalliberalen Organiſation nicht un
Dieſe Vereinbarung, die jahrelangen Hader und Zwiſt
unter den Ordnungspartelen beſeitigt, iſt nur zu be
grüßen. Wächſt doch durch ein derartiges geſchloſſenes

Zuſammengehen die Möglichkeit, die Reſidenzſtadt
Dresden den Sozialdemokraten wieder zu entreißen.

Gemeinnütziges.
Hoher Werth von Ziegenmilch. Derſelbe wird

von vielen Leuten zu gering veranſchlagt. Jn der That
iſt aber Ziegenmilch an Fett viel reicher wie die Kuh
milch, und außerdem eignet ſie ſich zur Kindernahrung

Ein Ar
beiter in Mittenweida, der bei den letzten Wahlen gegen ſſtandtheile der Muttermilch am ähnlichſten iſt.

J de u PageStein dem frommen Pater

um deswillen am beſten, weil ſie hinſichtlich ihrer Be
Dannaber beſitzt ſieh für dieſen Zweck hen unſchätzbaren Vor

theil daß ſie faſt niemals eine Weile rwerhreiterin der

Schwindſucht werden kann, da die Ziegen von der Tu
berkuloſe nur ganz ſelten befallen werden. Uuangenehm
iſt allerdings der der Ziegenmilch anhaftende Geruch,
an den man ſich aber nach kurzer Zeit gewöhnt.

Wie macht man Gulaſch oder Pfefferfleiſch.
Der Geſchmack iſt wohl derſelbe, nur wird das erſtere
von verſchiedenen Fleiſchſorten gemacht und bedeutend
mehr gepfeffert und gewürzt, ja ſogar etwas Rum wird
daran gethan Die Zubereitung des letzteren, welches
mitunter gerne gegeſſen wird, iſt folgende. Man zer-
ſchneidet rohes Hammel oder Kalbfleiſch in Würfel,
kocht oasſelbe ſcharf gewürzt und geſalzen mit einer
feingehackten Zwiebel und Fett in nötiger Quantität
Waſſer gar, bindet mit etwas Mehl die Brühe, legt
Pfeffergurken und Kartoffelſcheiben hinein und giebt
das Gexicht in tiefer Schüſſel mit viel Sauce darüber,
und auch mit Kartoffeln daneben. Es ſchmeckt ſehr
kräftig, braucht wenig Zeit und Mühe.üm altem Fleiſche (auch Wildpreh) den Geruch
zu benehmen, waſche man dasſelbe mit Kamillenthee b

Mottenſchutz. Die Motten legen ihre Eier
im Frühling ab, und das iſt alſo die richtige Zeit um
Stoffe, die Wolle oder thieriſches Haar enthalten,
gegen die Verwüſtung durch ſie zu ſchützen. Die aus
gebildete Motte richtet das Unheil nicht an, ſondern
nur die Mottenraupe (Made). Vom April bis ſpät
im Auguſt ſieht man die Motte im Hauſe umherfliegen,
dann ſucht ſie ſich die Stelle aus, wo ſie ihre Eier
ablegt. Jn jedem Neſte finden ſich derer zwölf bis
fünfundſiebzig, die ſich in kurzer Zeit in kleine weiße
Würmer verwandeln, und dieſe haben nun nichts an
deres zu thun, als das Material, worin ſie ſich auf
halten, wegzufreſſen. Was die Abwehrmittel gegen
die kleinen Räuber betrifft, ſo hat faſt jedermann ein
anderes zu empfehlen, und doch erweiſen ſich alle ſo
gut wie wirkungslos, wenn die Eier erſt gelegt waren.
Einige Dinge wie Cedernholz, Kampher, Tabak ſtrömen
zwar einen Duft aus, der der weiblichen Motte wider
lich iſt, wenn ſie den Platz für ein Neſt auswählt
wird ſie wohl die Nähe dieſer Stoffe meiden, ſind die
Eier aber einmal abgelegt, ſo gehen die Würmer ſpäter
an ihr Zerſtörungswerk, unbekümmert um jeden Geruch,
und wenn dieſer auch noch zehnmal durchdringender
wäre. Das Haupt- Augenmerk iſt alſo auf die Abhal-
tung der Motten zu richten. Legt man Kleidungs
ſtücke oder Stoffe zurück, die vielleicht den ganzen
Sommer über nicht gebraucht werden, ſo klopfe man
ſie tüchtig mit einem Rohrſtock aus und lüfte ſie einige
Tage im Sonnenſchein. Nichts iſt der Motte wider
licher als direktes oder indirektes Sonnenlicht. Nachher

wickelt man die Gegenſtände ſorgfältig in haltbares
Papier ein und verklebt das Paket ſo, daß keine Oeff
nungen bleiben, durch die die Jnſekten ſchlüpfen könnten.
Durch Papier können ſie ſich nicht durchfreſſen. Das
Paket ſollte monatlich i chgeſchen werden und ſein

Jnhalt womöglich ausgeklopft und in der Sonne ge
lüftet werden. Die Kürſchner haben auch keine anderen
Geheimniſſe, um Pelzwerk zu erhalten. Kleidungsſtücke
ſollten vor allem gründlich ausgeklopft werden, um
ſicher zu ſein, daß keine MottenEier darin zurückbleiben,
und dann hüllt man ſie ebenſo in Papier und verklebt
ſorgſam die Oeffnungen.

Wie macht man Cigarrenkiſten geruchlos?
Schade wäre es um die hübſchen, ſauber gefertigten
Eigarrenkiſtchen, wenn ſich dieſelben um ihres hart-
näckigen Tabaksgeruchs willen für andere Zwecke als
ihrer eigentlichen Beſtimmung nicht verwenden ließen!
Zum Glück beſitzen wir ein Mittel, ihnen den ſtörenden
Geruch zu benehmen; dasſelbe beſteht im Ausbrennen
der Kiſten mittels Spiritus. Man gießt auf den Boden
derſelben genau einen Eßlöffel voll Spiritus, zündet an
und läßt es abbrennen. Jn den meiſten Fällen iſt ſchon
nach einmaligem Ver fahren der Geruch beſeitigt wenn
nötig wiederholt man die Prozedur, ſelbſtredend mitder bei allen Hrſtandigen Leſern vorausgeſetzten Vorſicht

beim Hantieren mit Spiritus. Nach dem Ausbrennen
lüftet man die Kiſtchen während einiger Stunden.

Gutes Mittel gegen Hühneraugen. Gegen
dieſes allgemein vorkommende Leiden ſind ſchon ſo viele
Mittel zur Vertreib ibung in die Oeffentlichkeit gelangt, daß
es faſt überflüſſig wäre, immer wieder neue Rezepte
an das Tageslicht zu fördern. Es ſoll hier indes ein
Mittel gegen die Hühneraugen genannt werden, das
ſich faſt durchgängig glänzend bewährt hat. Man miſcht
nämlich 5 Gramm Theer, groben braunen Zucker und
Salpeter, erwärmt dies Gemiſch, ſtreicht davon auf feines
Leder, das man in kleinen Pfläſterchen auf das Hühner
auge legt.

Gegen ſtarke Neigung zum Nachtſchweiße.
Ein ganz vorzügliches Gegenmittel beſteht in den Blättern
der gemeinen Salbeipflanze. Sie werden getrocknet und

als Thee kalt oder lauwarm getrunken. Dabei leichte Diät,

Mittel gegen Brandwunden. Ein einfaches
Mittel gegen Brandwunden, welches in jedem Haushalt
ſtets vorhanden zu ſein pflegt, iſt das Mehl, am beſten
Kartoffelſtärkemehl. Wer ſich verbrennt, muß ſofort die
verbrannten Teile dick mit Mehl beſtreuen, nicht etwa
blos zart pudern, und das Mehl längere Zeit liegen
lafſſen, dann hört der Schmerz ſofort auf und es giebt
keine Blaſen.

Hdressen Tafel bei Einkaufen.
Artikel, Cravatten, Unter-

zeuge t.

A. Brackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).

Wäsche-

Hermann J entzsoch,
Gustav Kauffmann.

Leipzigerstrasse 103.

Inhbaber:

et v. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24.

e

Damenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise Götz,
Kleinschmieden 6, Eingang gr.

ehe
Schuhwaaren.

Emil König,
Schmeerstrasse 27. e

Posamenten, Strumpfwaaren,
riostasem Wollwaaren.

nW. F. Wolimer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Gebr. A. H. Loeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

r r SohnHnee, Nach
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 834,
a Ggpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft besteht seit 1853.

Tapisserie,

e

Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren,

C. c. itter,
Leipzigerstrasse 90.,

Rohb. VIötz.
Leipzigerstrasse 17.

Möbel, Spilesel und Polsterwaaren.
Vereinigte Tischlermoister

Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. LIausstrasso 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

h

Tapeten und Iinoleum.
m G. Frauendorf.

Schulstrasse 3.
e

Anfertigung von Herren- u, Knaben-
Garderobe.

ne

e e
Papierwaaren.

Paul Busochhbeck,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbindexei.

n

Cigarren und Tabake: Bruno Wiesnenr, fFleischerstrasse Deke Geiststrasse Filiale: Gr. Ulrichstrasse (Kaisersäle).



c

Theodor Rühlemann, Halle a. S.
Leipziger Strasse 97, Beke an der Ulrichskirche.

Jacketts Kragen
von 240 Mk.von-2,50 45 Mi

Regenmäntel
von 6-40 Mk.

von T Mk.

Umhänge
von 7—-75 Mk.

Reisemäntel
Von 3—35 c

Costumes Kinder-—lackets
von 1,50 15 Mk

Das Lager iſt auf das Reichhaltigſte ſortirt und ſind ſämmtliche Piècen in allen Weiten vorräthig.
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II
1

Geschäfts-Hröſfinumg,.
Einem geehrten hiesigen und auswärtigen Publikum mache ich die ergebene Angzeige, dass ich mit

Koehler, Gr. Steinstrasse 34 (neben dem Feuerwehr-Depot ein

Spiel-, Galanterie-, Leder-
eröffnet habe.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein,
Hochachtungsvoll

Ernst Stemmloer, Spiel, Galanterie-, Leder
Papierwaaren-Geſchäft,

dem heutigen Tage im Neubau der Herren Hahnemann

und Papierwaaren-Geschäft
nur solide gute Qualitüten zu villigsten Preisen zu liefern und ein stets assortirtes Lager zu halten.

und p. Steinstrasse 34.

v D. t id dE. Für Magenleidende!
Allen denen die ſich durch Erkältuug oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter
Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Heilmittel empfohlen deſſen vorzüg
liche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies
das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der

Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.
Dieſer Kräuter-Wein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen
Kräutern mit gutem Wein bereitet, und ſtärkt und belebt den
ganzen Verdauungsorganismus des Menſchen, ohne ein Abfür
mittel zu ſein. Kräuter- Wein beſeitigt alle Störungen in den
Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen verdorbenen krank machen
Se Stoſfen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden

lutes.
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weines werden Magenübel

meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung
allen anderen, ſcharfen, ätzenden, Geſund heit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen.

Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen' Aufſtoßen, Sodbrennen, Bläh
nngen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten)
Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal
Trinken beſeitigt.

u. deren unangenehme Folgen, wie Be
0Stuhlverſtopfung klemmung, Kolikſchmerzen, Herz-

klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfort-
aderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch KräuterWein raſch und
gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt jedwede Unverdaulichkeit, ver
leiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen
leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, blutmangel, Entkräftung
ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und
eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit,
unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen
Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten ſiechen oft ſolche Kranke langſam
dahin. I KräuterWein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen
Jmpulo. W KräuterWein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung
und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert
die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue
Kräfte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben
beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Fl. à M. 1,25 und Mk. 1,75 in Halle
a. S. in allen Apotheken, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchen
thal, Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg Delitzſch, Lauchſtädt,
Schkeuditz, Löbejün, Zörbig, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gröp
zig, Querfurt, Güſten, Schraplau, Wippra, Aſchersleben, Bernburg, Deſſau,
Raguhn, Cönnern, Gräfenhainichen, Düben, Eilenburg Allſtedt, Sangerhauſen,
Lützen, Markranſtädt, Weißenfels, Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,
Droyßig, Schkölen, Naumburg Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken ſowie in
allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar
länder in den Apotheken.

Auch verſendet die Firma Hubert Vllrich, Leipzig, Weſtſtr. 82, drei
und mehr Flaſchen Kräuter- Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten
Deutſchlands porto und kiſtefrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'schen J Kräuterwein.
Mein Kräuterwein ist Kein Geheimmittel, seine Bestandtheile sind:

Malagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Clycerin 100,0, Rothwein 240,0, Eber-
schensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerikan.
Kraftwurzel, Enzis, nwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0.

Alb. Wetterling
26. Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

dauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner- Schuhe

von Leder und Drell.
Rechts und Steuer

Sachen, ſowie
Teſtamente, Perträge

jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

Friſch eingetroffen
nene gr. TreihhansGurken

pro Stück nur 50-60 Pfg.,
ff. nene fran;. Karkoffeln,
bed. beſſ. als Malta, pr. Pfd. 24 Pfg.,

ff. Jslünder Heringe,
Stück 20 Pfg., bei

Guſt. Friedri Bärgaſſe.
Großſtück. kürk. Pflanmen,

pro Pfd. 22 Pfg.
5 Pfd. für nur Mk. J.

h ehe p.alle Sorten hochfeines Backobſt

ff. Preiselbeeren,
ff. Heiclelheeren,

ff. eingem. Essigpflaumen,
Pfd. 50 Pfg.

echte Metzer Mirabellen,
2 Pfd. 80 Pfg.

alle and. Sorten Früchte v. 40 Pfg. an,
Stangenſpargel,

Schnittſpargel,
2 Pfd. nurff. gr. Spargelköpfe, 110 Pfg

offerirt ſo lange noch Vorrath

Guſt. Friedrich, Bärgaſſe.

Leipzigerſtraße 11, I. Etage.

MöbelMagazin
Anerkannt billigste Bezugsquelle der

Möbelbranche.

ogte.g enbrösstes Ausstattungs-Geschäft.
Familien und Brautleuten ſehr zu empfehlen.
Voliständige Wohnungseinriehtung echt

Nussbaum nur 572 M.

Salon.
1 Plüſchgarnitur, neueſte Façon A. 110
1 Vertico mit Muſchelaufſatz u 60
1 Salon-Tiſch (neueſte Façon) u 22
1 großer SäulenTrumeau 55
4 Muſchelſtühle mit hoher Lehne u 30

Wohnzimmer.
1 Kleiderſekretär (2thürig) A. 30
1 Speiſetiſch mit Auszügen 20
1 Ottomane, 3 theil. Ripsbezug 50
1 gr. Pfeilerſpiegel mit Schränkchen 36

4 Stühle (Rohrſitz) m 16
Schlafzimmer.

2 hohe franz. Bettſtellen mit Sprung-
federmatratzen A. 721 Waſchtiſch mit Marmorplatte m 30

1 Kammerſpiegel
Vollſtändige Kücheneinrichtung m 86

ſowie Wohnungseinrichtungen bis
6000 N. ſtets am Lager.

Trotz ber billigen Preiſe längjährige Garantie.

H. FB G.Leipziger Strasse 1II, I. Etage.
Eingang Kl. Sandberg.

Knickebocker

Reform-Damen-

Beinkleider
aus Wollstoff und Satin,

in verschied. Farben u. Grössen, S
Damen-Jricot-Pluderhosen

in Vigogne, Wolle und
Baumwolle,

Damen-Reithosen
in Wolle u. Baumwolle,

Combinations
(Hemcdhosen)

W in grosser Aus wahl,
Damen-ſtadfahr- Pelerinen

(Harke Continental)
in schönen neuen Dessins

empfiehltSehnee Nacht.

A. Ebermann,
Halle a/S. Gr. Steinstr. 84.



Brilagr der „Hallelchen Keform“
Nr. 16. Halle a. den 2 2. April 1899. 6. Jahrgang.

Vermiſchtes.
Ein luſtiger Zwiſchenfall ſpielte ſich während

einer Londoner Gerichtsverhandlung ab. Der Advokat
B. hatte einen Einbrecher zu vertheidigen und bemühte
ſich, den Hauptbelaſtungszeugen ſeines Klienten ſo
viel als möglich anzuſchwärzen. So kam es, daß
Richter und Publikum folgender luſtiger Unterhaltung
beiwohnten: „Zeuge, Sie heißen Smith, ſollten Sie
nicht derſelbe ſein, der um 1887 wegen Diebſtahls zu
zwei Jahren Gefängniß verurtheilt wurde?“ „Nein,
mein Herr, ich bin nicht jener Smith.“ „Dann ſind
Sie wohl der Smith, der in Liverpool wegen Betruges
verurtheilt wurde Auch der nicht.“ „So waren Sie
niemals im Gefängniß?“ „Doch, mein Herr, zweimal.“
„Wie lange das erſte Mal?“ „Einen Tag.“ „Haha,
und das zweite Mal?“ „Nur einen halben Tag.“
„Das iſt unmöglich!“ „Aber trotzdem durchaus richtig.
Jch will Jhnen ſagen, wieſo. Jch bin nämlich von
Gewerbe Deckenarbeiter und war nach dem Gefängniß
beſtellt worden, um dort eine Zelle auszumauern, in
der ein Anwalt eingeſperrt war, der wegen Fälſchung
fünf Jahr abzuſitzen hatte.“ Der ehrenwerthe Ver
theidiger ließ hier von jeder weiteren Forſchung ab.

Eine Büchſe Liebig's Fleiſch-Extract verfehlte
kürzlich ihren Beruf, wovon der folgende Fall deutlich
Kunde giebt. Einem Krankenkaſſenmitglied aus Laubegaſt
verſchrieb ein Dresdener Arzt eine Büchſe des erwähnten
Extracts zur Stärkung ſeines Körpers, da der Patient
über „ſchwache Beine“ klagte. Das Bäuerlein kaufte
das Verſchriebene, ſchien aber die Gebrauchsanweiſung
entweder falſch verſtanden oder gar nicht geleſen zu
haben, denn als der Arzt nach einigen Tagen wieder
kam und ſich nach dem Befinden des Patienten erkundigte,
erhielt der Arzt folgende Antwort: „Mei liewer Herr
Dukter, die Salwe mag ja ganz ſcheene ſein, aber
Sie müſſen mir'ſche dünner verſchreiben, daß ich ſie
beſſer uff de Beene ſchmieren kann, denn bis jetzt dhun
ſie mir immer noch weh!“

Eine in Berlin lebende ältere Dame verſuchte
eine Löſung der „Dienſtbotenfrage“ auf eigne Art. Sie
wollte den Beweis liefern, daß man durch eine gewiſſe
freundliche Bemutterung eine gute erziehliche Wirkung
auf unſere Widerſpenſtigen ausüben könnte. Aus dem
Geſindebrunnen holte ſie ſich ein ſiebzehnjähriges, dralles
Ding, das erſt ſeit einem Jahre in Berlin diente und
deſſen Zeugniſſe wenigſtens auf guten Willen ſchließen
ließen. Es ging auch Alles ganz gut. Die Frau
Räthin trank mit dem Mädchen zuſammen Kaffee auf
dem Balkon, aß mit ihm gemeinſchaftlich zu Mittag,
nahm es mit zu den täglichen Spaziergängen, kurzum
behandelte es wie man etwa eine „Stütze“ zu behandeln
pflegt. Leider trat das Geſchick dazwiſchen. Als die
Räthin eines Tages von einem Beſuche nach Hauſe
kam, theilte ihr das Mädchen mit, daß ihre Tante bei
ihr geweſen ſei und ihr die betrübende Nachricht ge
bracht habe, daß ihre Eltern ſie notwendig in der
Heimat gebrauchten, da ihre Schweſter erkrankt ſei.
Die Frau Räthin löſte gutherzig den Vertrag, mietete
eine Andere und das Mädchen packte ſeinen Koffer
und zog ab. Mit Nummer zwei wurde nun derſelbe
Weg eingeſchlagen. Sie war weniger anſtellig, auch
von der Natnr etwas verſchloſſener, aber die Geduld

und Güte der Räthin ſchienen auch bei ihr zu ſiegen.
Aber merkwürdigerweiſe trat auch hier wieder das Ge
ſchick dazwiſchen. Auch Nummer zwei erklärte nach
vierzehn Tagen, daß ſie zur Pflege ihrer Mutter heim
wärts ſtreben müſſe und auch ſie wurde in Freundſchaft
aus dem Dienſte entlaſſen. Nummer Drei trat am
Abend an. Sie war ſchon ein Mädchen von etlichen
zwanzig Jahren, ſehr ſelbſtändig und offenbar mit
allen Arbeiten vertraut. Als ſie am folgenden Morgen
von der Räthin zum Kaffee auf den Balkon geladen
wurde ſie hatte zuvor Milch und Gebäck eingeholt
und dabei die erſten Bekanntſchaften im Hauſe ange
knüpft trat ſie mit verſchränkten Armen in die
Balkonthür und ſagte: „Nee, Frau Räthin, det is
keine Art, det woll'n wir nicht erſt anfangen. Den
janzen geſchlagenen Dag uns uf de Pelle liegen, da
kommt niſcht bei raus. De Herrſchaft vor ſich un det
Mädchen vor ſich, wie et in jebildete Familien Mode
is. Sehen Se mal, zwee Mädchen ſind Jhnen nu
ſchon in vier Wochen darum ausjerückt, ick bleibe nich
drei Tage, wenn det ſo weiter jehen ſoll. Am Ende
wollen Se jar noch mit mir uf'n Sonntag nach'n
Danzboden kommen?“ Die Fau Räthin ſtand eine
Weile wie verſteinert da. Dann faßte ſie ſich und
ſagte: „Mein Kind, ich mache Sie zunächſt darauf
aufmerkſam, daß die beiden früheren Mädchen lediglich
Fa milienverhältniſſe halber und aus keinem andern
Grunde fortgezogen ſind „Ach wat“, unterbrach
ſie das Mädchen, „det haben ſe Jhnen vorfjeredet, aber
det janze Haus weeß et, dat ſe bloß wejen die verrückte
Wirthſchaft wegjejangen ſind.“ Die Frau Räthin

hat ſich nur ſchwer von ihrer Verblüffung erholt, aber
bekehrt ſoll ſie jetzt doch ſein. Nr. 3 hat bis jetzt noch
keine Sehnſucht nach ihrer Familie gezeigt.

Mir oder mich. Wahrſcheinlich um den Ver
wechſelungen zwiſchen dem dritten und vierten Fall ein
Ende zu machen, fragt der Herr Lehrer: „Sag mir
einmal, Fritze, wo ſitzt denn die Naſe, ins Geſicht oder
im Geſicht?“

Fritz antwortete friſchweg, wie gewohnt: „Jns
Geſicht.“

„Nein, das iſt falſch. Wenn Du in den Wald
gehſt und ein Zweig ſchlägt Dich, wohin ſchlägt er
Dich, ins Geſicht oder im Geſicht?“

„Jns Geſicht war falſch,“ denkt Fritze und ant
wortete demgemäß: „Jm Geſticht.“

„Nein, das iſt wieder falſch.
Naſe

Fritze ſchweigt verwirrt.
Nun, Kinder, wer von Euch weiß, wo die Naſe

ſitzt?“
Tiefes Schweigen. Endlich erhebt ſich der kecke

Wilhelm und ruft: „Jch weeß, Herr Lehrer, wo die
Naſe ſitzt!“

„Nun, wo denn, mein Sohn
„Ebberſch Maul!“ antwortet ſiegesbewußt der Junge.
Etwas für Biertrinker. Was verſteht man

unter Lagerbier? Jedes Bier iſt nur dann geſund,
wenn es genügend vergohren iſt, und vergähren kann
es nur hinreichend, wenn es lange genug lagert Bier,
welches zu kurze Zeit im Brauerei-Lagerkeller gelegen
hat, iſt „zu jung“ nicht heferein, gährt im Magen
nach. Unter „Lagerbier“ hat man alſo ein abgelagertes,
gut vergohrenes, reines Bier zu verſtehen. Zu den
Lagerbieren gehören auch die böhmiſch und die bayriſchen
Biere. Um die dunklere Farbe des bayriſchen Bieres
herzuſtellen, wird beim Einbrauen Farbemalz (gebranntes
Malz) mit verwendet. Ohne Farbemalz würde das
bayriſche Bier die Farbe unſeres ſächſiſchen Lagerbieres
haben. Das böhmiſche Bier iſt aus niedriger abge
daxrtem Malz hergeſtellt und hat ſeine hellere Farbe
daher. Ein Jrrthum iſt es, wenn man meint, die
böhmiſchen Biere ſeien leichter, weil ſie heller ausſehen.
Die böhmiſchen Biere nicht die gewöhnlichen
böhmiſchen Landbiere, denn dieſe ſind in der Regel
nicht ſtärker eingebraut als ſächſiſches Einfachbier
weichen in der Malzhaltigkeit nur wenig von der des
ſächſiſchen Lagerbieres ab, ſie ſind theilweiſe aber ſelten
um etwa ein Zwanzigſteltheil ſtärker eingebraut, als
das ſächſiſche Lagerbier. Der Fachmann (Brauer)
trinkt am liebſten helles Bier und zieht dem böhmiſchen
Bier das Lagerbier meiſt vor, weil dieſes weniger ge
hopft iſt.

Und das Unglück ſchreitet ſchnell“ Die
Gymnaſiaſten in K. haben die Erlaubniß, während der
Zehnuhrpauſe in den Anlagen der Umgebung ſpazieren
zu gehen. Dabei traf eine Abtheilung mit einem Eſels
gefährt zuſammen. Jm jugendlichen Uebermuth neckten
die jungen Leute das Thier. Auf einmal erſcheint der
Kutſcher, alle nahmen Reißaus; nur einen, der ſich von
dem ganzen Treiben ferngehalten, kann der Kutſcheri
erreichen. An ihm läßt er ſeiue Erbitterung und ſeinen
Zorn aus: er giebt dem armen Schelm zwei derbe
Backpfeifen. Jm Gefühl der erlittenen Beleidigung
eilt der Knabe bitterlich weinend dem Gymnafium zu,
um dort dem Direktor hiervon Anzeige zu macheu.
Da widerfährt ihm kurz vor dem Portal das Mißge
ſchick, während er von ſeinen Augen die Thränen ab
wiſchte, mit Heftigkeit gegen Profeſſor Z. zu rennen.
Sieh da: zwei Ohrfeigen ſauſten um ſeinen Kopf!
Mit erhöhtem Schmerzgefühl, unter ſtrömenden Thränen,
eilt der Unſelige zum Direktor. Er macht von dem
ihm widerfahrenen Unrecht Anzeige mit den heftig
ſchluchzenden Worten: „Der Herr Profeſſor hat
mir eben zwei Ohrfeigen gegeben, ich habe ja dem
Eſel nichts gethan Schwapp, da ſaßen ihm zwei
neue hinter den Ohren!

„Sie müſſens wiſſen.“ Ort der Handlung:
Amtszimmer auf dem Polizeikommiſſariate eines ſüd
weſtlichen Bezirkes in Wien. Perſonen: Ein Kom
miſſär und eine Gaſtwirthin. Der Beamte ſitzt vor
ſeinem Schreibtiſch, und die korpulente Wirthin tritt,
ſo erzählt das „J. W. E.“, mit einem großen Packet
in der Hand aufgeregt ein. Sie legt das Mitgebrachte
mit den Worten dem Kommiſſar auf ſeine Akten: Js

Wo ſitzt nun die

das a Nudelteig, Herr kaiſerlicher Rath? Ziegens'n
auseinander und redens.“ Kommiſſar: „Jch verſtehe
nicht, was ſie eigentlich wollen, liebe Frau.“ Wirthin:
„Wiſſen will ich, ob ich die Köchin gleich davonjagen
darf, die ſo eine Patzerei für ein Nudelteig ausgiebt
und Sie ſollen da entſcheiden, Herr Rath.“ Kom
miſſar: „IJch bin aber kein Fachmann, um den Teig
beurteilen zu können.“ „Das verſtehns net amal
als ſtudierter Herr? das müſſns ja doch wiſſn auf der
Polizei. Rufns Jhre Frau Gemahlin her, die wirds

uns ſagn.“ Kommiſſar: „Jch bin aber nicht ver
heiratet.“ Wirthin: „Als Herr Rath net verheiratet
und net wiſſn wie man ein Nudelteig!

Etwas von der Seife. Der Umſtand, daß das
Wort Seife vom lateiniſchen 8Sevum Talg kommt und
die Römer hinſichtlich der Hautpflege alle Völker, auch
die der Gegenwart, übertreffen, könnte zu der Ver
muthung führen, daß auch ſie die Erfinder der Seife
geweſen ſeien. Dies wäre jedoch ein Jrrthum. Die
alten Deutſchen waren die Erfinder, oder vielmehr die
altdeutſchen Frauen. Die erſte Erwähnung der Seife
findet ſich bei Plinius dem Aelteren, der bekanntlich
am 20. November 79 n. Chr. bei dem Ausbruch des
Veſuvs, der die Städte Herculanum und Pompefi ver
ſchüttete, ums Leben kam. Er berichtet, daß die
Germaninnen zur Herſtellung der Seife Ziegentalg undLauge von Bucheneſche, alſo die allerbeſten Grundſteffe

verwendeten. Auch in Gallien wurde zu Plinius Zeit
Seife hergeſtellt, aber ſie war infolge Beimiſchung von
Kalk und mineraliſchen Salzen von geringerer Beſchaffen
heit als die germaniſche. Merkwürdiger Weiſe ſind
derartige Beimiſchungen noch heutigen Tages zum
Theil üblich, weshalb die franzöſiſche Seife der deutſchen
auch jetzt noch an guter Beſchaffenheit nachſteht. Jm
Mittelalter bildeten die Seifenſieder eine bedeutende
Zunft. Es ſcheint aber damals, nach den geſetzlichen
Beſtimmungen zu urtheilen, ſchon mancherlei Betrug
bei der Fabrikation vorgekommen zu ſein. Jn der
SachſenGothaiſchen Landesordnung war die Polizei
mit der Ueberwachung der Fabrikation betraut und es
ſtand auf der Herſtellung „allzufeuchter“, d. h. zu
ſtark waſſerhaltiger Seife, eine empfindliche Strafe.
Den Einkauf von Talg hatten die Seifenſieder der Be
hörde anzumelden. Jn Nürnberg gab es Seifenbeſchauer,
wie es heute Fleiſchbeſchauer giebt. Erſt wenn dieſe
das Fabrikat mit ihrem Stempel verſehen hatten, durfte
es verkauft werden. Man ſieht, daß es in dem ſonſt
ſo verrufenen Mittelalter auch gute Einrichtungen gab.
Daß ſich auch der Aberglaube in die Seifenſiederei
miſchte, iſt bei der ſtarken Ausbildung desſelben im
Mittelalter nicht zu verwundern. Da gab es Seife
gegen die Peſt, Seife „um die Flüfſſe aus dem Haupte
zu ziehen um vor Schlagfluß und Fallſucht zu be
hüten, den Schwindel zu benehmen, das Gedächtniß
zu ſtärken u. ſ. w.

Jus Fegefeuer mit ihm! Unfehlbarkeit, die
Alleinſeligmachung, unter dieſem Deckmantel ſpielen ſich die
Katholiken auf, allein die göttliche Wahrheit des Chriſten
thums lehren zu können. Wenn man nun aber immer
wieder hören muß, wie ein katholiſcher Geiſtlicher als
Einbrecher in proteſtantiſche Herzen ertappt wird, ſo muß
man ſich doch wohl ſagen, ſie ſind die dritten im Bunde,
Juden, Jeſuiten und Katholiken, die den weltlichen
Frieden ſtören. Ueber einen Fall von katholiſcher Pro
ſelytenmacherei am Bett eines Sterbenskranken, der, wenn
er ſich wirklich ſo, wie geſchildert, abgeſpielt haben ſollte,
in der That einen unerhörten Uebergriff in das Glaubens
leben einer proteſtantiſchen Familie bedeuten würde, be
richtet der „Reichsbote“ wie folgt:

Jn der Boekhſtraße wohnt der Arbeiter H. Er
iſt ſeit einem Jahrzehnt unheilbar und ſchwer leidend.
H., urſprünglich Katholik, hat ſich in evangeliſcher Kirche
trauen und darin alle ſeine Kinder taufen laſſen. Vor
fünf Jahren trat er ſelbſt zur evangelichen Kirche über,
empfing aus den Händen des genannten Paſtors das
heilige Abendmahl und hat es ſich ſeitdem wiederholt
von dieſem reichen laſſen. Erſt am Sonnabend, 18.
März, wurde es ihm, ſeiner Frau und einem kleinen
Kreiſe von Glaubensgenoſſen wiederum und ebenfalls
durch den Paſtor Riemer gereicht; die Todesſtunde ſchien
nahe zu ſein. Bei dieſem Stande der Dinge gebrauchte
die Frau, Mutter von vier unerzogenen Kindern, Hilfe,
zumal für Nachtwachen. Leider konnte eine evangeliſche
Diakoniſſin nicht zur Verfügung geſtellt werden. Auf
den Rat einer Freundin wurde nach der Lauſitzerſtraße
41 um Hilfe geſchickt; dieſe kam auch in Geſtalt
einer katholiſchen Schweſter. Die Frau H. hatte angeb
lich keine Ahnung davon, daß die in der Lauſitzerſtraße
wohnhaften Schweſtern katholiſcher Confefſion ſeien.
Die betreffende Schweſter hielt die erſte Nachtwache vom
6. bis 7. d Mon. und begann ſofort mit der Propa
ganda, indem ſie an den Kranken die Zumutung ſtellte,
die Communion aus den Händen eines Prieſters zu
empfangen. Dies Anſinnen wurde mit rückhaltlos offener
Darlegung des Glaubensſtandes der Familie und mit
dem ausdrücklichen Hinweis auf die Abendmahlsfeier des
18. März abgelehnt. Dennoch äußerte dieſe Schweſter
am Sonnabend: „Es wird Jemand kommen und Sie
beſuchen.“ Montag früh 8 Uhr erſchien die Schweſter
(eine andere hatte die Nachtwache gehabt), deckte ſofort
den Tiſch in der Krankenſtube und ſtellte die Commu-
niougeräthe darauf, trotzdem Frau H. ſofort ſagte:
„Schweſter, das heilige Abendmahl nimmt mein Mann
nicht.“ Der Kranke ſelbſt lag ſchwach und apathiſch
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da. Zehn Minuten darauf erſchien ein katholiſcher Geiſt
licher; er kleidete ſich ſchnell der Feier entſprechend an,
kniete am Tiſche nieder, die Schweſter zu ſeiner Rechten
that dasſelbe und die Feier der Communion, begann.
Trotz der wiederholten Proteſte der Frau ſchickte er diefe
aus dem Zimmer, drehte den Stubenſchlüſſel um und
ſchloß ſich mit dem Kranken in. Erſt anf wiederholtes
Klopfen der Frau H. öffnete er wieder. Dann fuhr er
die unentwegt proteſtirende Ehefrau mit den Worten an
„Seien Sie ruhig oder ich laſſe einen Schutzmann holen.“
Mindeſtens zweimal iſt dieſe Aeußerung gefallen. Ja,
er verſtieg ſich zu der Frage: „Wollen Sie ſich denn ins
Zuchthaus bringen laſſen Erſt dem Dazwiſchentreten
des zür Hilfe herbeigeeilten Vicewirths gelang es, den
Act der Communion wider Willen zu verhindern. Doch
drohte dieſm der Geiſtliche, daß ihm dieſe Einmiſchung
„teuer zu ſtehen kommen ſolle.“ Beim Weggehen hatte
er noch die Stirn, der Frau H. zuzurufen: „Sie haben
Jhren Mann auf dem Gewiſſen!“

Eine behördliche Unterſuchung und Feſtſtellung des
Sachverhalts dürfe wohl nicht ausbleiben.

Gotha, 18. April. Die vom Bund der Land
wirthe hierher einberufene Verſammlung der Mitglieder
Thüriſigens war von ungefähr 500 Perſonen beſucht
Reichstagsabgeordneter von Wangenheim ſprach über
die wirthſchaftliche Entwickelung der Lage der Gegenwart,
dabei die bekannten Forderungen des Bundes aufſtellend.
Bezüglich der Beziehungen zu den einzelnen politiſchen
Parteien nahm er für die Conſervativen in Anſpruch,
daß ſie ſich geändert und gelernt hätten, ihren Stand-
punkt zu verkreten und nicht nur immer ja zu ſagen.
Die nationalliberale Partei habe ſich auf falſche Bahnen
drängen laſſen, ſouſt wäre ſie die berufene Vertretung
der Jutereſſen des Mittelſtandes. Die Mehrheit dieſer
Partei ſtehe heute auch wieder auf Seite des Bundes. (7)

Zu bedauern7ſei, daß die antiſemitiſche Partei
gegründet worden ſei. (Kann man andere Geſinnung
von begüterten Leuten verlangen D. R.) Auszunehmen
ſei bei einem Zuſammenſchluß die freiſinnige und ſozial
demokratiſche Partei. Zum Schluß ſprach noch der Ge
ſchäftsführer für die Provinz Sachſen und Thüringen,
KreuzBitterfeld, über „die Bemühungen des Bundes der
Landwirthe um die Erhaltung des Mittelſtandes“.

Jn einem ProvinzialBlatte iſt folgende Anzeige
veröffentlicht: „Stelle zu jeder Zeit junge Leute ein,

h rnen G. B., Muſikdirigent, Heiligenſtadt (Eichs
feld).“

Eine gemüthsvolle Gattin. Jn höchſter Auf
regung ſtürzt eine Chikagoer Dame in das Bureau ihres
Rechtsanwaltes und legt ihm athemlos die Frage vor,
ob er bereits die ihm aufgegebene Eheſcheidungsklage
gegen ihren Gatten bei dem Gericht eingereicht habe.
„Jch bearbeite die Sache gerade,“ erhielt ſie zur Antwort.
„Gott ſei Dank, dann komme ich doch nicht zu ſpät.
Vernichten Sie ſofort die Akten mit allem Beweismaterial.“
Der Rechtsanwalt ſchickt ſich an, ſie wegen der Wieder
ausſöhnung mit dem Gatten zu beglückwünſchen; ſie fällt
ihm aber ſofort ins Wort: „Ausſöhnung? Nein! Er
iſt heute morgen von einem Güterzuge überfahren worden
ich beauftrage Sie hiermit, die Eiſenbahngeſellſchaft ſofort
auf Schadenerſatz zu verkllagen.“

Auch ein Geſchenk. Mrs. A.: „Was haben Sie
Jhrem Mann zu Neujahr gegeben?“ Mrs. B.:, Hundert
Cigarren“. Mrs. A.: „Und was mußten Sie dafür
zahlen?“ Mrs. B.: „Gar nichts! Zwei Monate lang
hab' ich ihm täglich ein bis zwei Stück aus ſeinem
Kiſtchen genommen. Er hat's nicht gemerkt und war
ganz entzückt von der feinen Sorte.“

Auch ein Sprachreiniger. Geſchäftsführer: „Solche
Manipulationen verſtoßen gegen den Charakter und die
Prinzipien eines reellen Geſchäfts.“ Geſchäftsinhaber:
„Hör'n Se auf mit Jhre Fremdwörter!“

Der beſcheidene Kohn. Hauptmann: „Alſo Sie,
Freiwilliger Kohn, was werden Sie thun, wenn vor
einem Gefecht der Ruf „Freiwillige vor!“ ertönte?“
Kohn: „Jch werde Platz machen, Herr Hauptmann,
damit die Freiwilligen vor können

Unbeabſichigte Grobheit.

Mauſchelecke.

Freiheitsdrang. Richter (ärgerlich): „Jch bitte
mir Ruhe im Gerichtsſaale aus. Wer hier noch einen
Laut von ſich giebt, den laſſe ich durch den Gerichts
diener an die Luft ſetzen.“ Der Angeklagte: „Famosl“

Ein ſparſamer Gatte. „Moritz, mir is ſchlecht,
ich hab ferchterliche Zahnſchmerzen ſchick' zum Doktor,
ich ſterb'!“ „Aber Frau! Was willſt De ſchicken zum
Doktor heit am 28. Dezember! Woll'n mr doch warten
bis zum 1. Januar! Brauchen mer dann zu bezahlen
de Rechnung erſt im nächſten Jahrhundert!

Abkühlung. Backfiſch: „Ach wie herrlich iſt dieſer
Spaziergang durch die herbſtliche Natur! Welch
geheimnißvolles Flüſtern! Wenn ich die Sprache
dieſer herrlichen Eiche verſtehen könnte, was würde ſie
mir wohl ſagen Profeſſor: „Mein liebes Fräulein“,
würdeſie ſagen, „entſchuldigen Sie ich bin eine Buche“.

Genau nach Vorſchrift. Hausfrau: „Was ſoll
denn der Feuerwehrmann in der Küche, Minna? Habe
Jhnen nicht geſagt, daß ich derartige Beſuche nicht dulde?“

Köchin: „Ja, Madame, den hab' ick mir extra be
ſtellt, weil Sie jeſtern ſagten, ick ſoll ja nichts anbrn-
nen laſſen.“

Ein Zeitkind. Lehrer: „Und wenn Gott Dir
eines Tages plötzlich den lieben Vater und die liebe
Mutter durch den Tod nähme, Jſidor, welch einziger
erhabener Troſt bliebe Dir dann noch in dem furcht-

die Luſt haben, das MuſikGeſchäft gründlich zu erlernen
es iſt auch gleichzeitig Gelegenheit, das Barbier-Geſchäft

Offene
Die Stellensuchenden, welche in

die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns

arbeitg. V.
Kreisschreiber p. I.

Gesch. Vertr.

baren Unglück?“ Jſidor: „Jch kriegte das Geld von
der Lebensverſicherung!“

Stellen aller Berufszweige,
Betriebsleiter f. mehr. I

gruben m. Brik. und N
Sachs. Otf. m. Anspr. u.

Mai, m. Be
Militärsachen u. Registr.-

Meldung. m. Anspr.

fo unverſchämt, als wäre er der Baron ſelber!“

Gutsbeſitzer „Alſo der
Bettler, den Du abgewieſen haſt, war noch frech?“ Gärt-
ner: „Na, Herr Baron, ich ſage Jhnen, der Kerl war

Briefkaſten.
Frau M. Wer ſoll es weiter geweſen ſein, die fettleibige

Kalle des Judenkönigs. Sie rief wirklich Tonnerwetter nicht
Donnerwetter.

Antiſemitiſcher Schafkopfklub Da in voriger
Nummer nur von 12,000 M. Möbein die Rede war, ſo konnten
Sie in letzter Nummer die 120,000 M. nur als Druckfehler an-
ſehen. Dem Setzer kommt es auf eine Null nicht an, anders
bei den Maulantiſemiten.

Herr R. Daß die Schauſpieler der Einladung zur Juden-
hochzeit gefolgt waren, ſich's gehörig gutſchmecken ließen kann
man ihnen nicht verdenken, daß ſie aber keine Vorträge zum
Beſten gaben, das finden wir nicht ſchön, zumal ſie gleich darauf
in anderer Geſellſchaft ſich darüber luſtig gemacht haben.

De Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſe

in Rechnung. Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich
freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform
Anterberg 3 (am Stadttheater).

3raunkohlen- Krankenwärter. evangel., sucht
asspr. Prov. Prov.-Irrenanst. zu Aplerbeck. Ank.-
D. G. 66050 Geh. 500 t. steigt b. 750 A. u. fr.

Stat. 3. Klasse.

noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine Meter.
kurze Mittheilung über erfolgte Mai. Der

1100 M. 1600 A.
Jivilvers.

Königl. Landrathsamt Strassburg, Rud. Mosse, Halle a. S.
Westpreussen. Massor meister gesue

Poſſzeſsergeant p. 1. Juli. Geh. Industriestadt im Vogt
Grösse 1,75 Thätigkeit des Beamte

Meldg. bis 20.
Magistrat, Pürstenwalde. rohrvetzes in der Stadt,

sich auf die Controlle des Wasser-

ht für eine

lande. Die jm beetrecht Weibliche.
Verkäuferin m. Posamevnten n

der Wasser- Wollw.-Gesch. Off. m Bild w. Anspr
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünsoht.

Kaufleute.

I. Commis der Colònialw.-Branche
f. Gontor per I. Mai. Offert. m.
Anspr. Reumann Zeuch, Naum-
bürg a. S.

Buchhaſter f. Bisenkurzw.-Gesch.
sich. Rechner, mit Mahnwesen Vertr.
Off. m. Geh. -Anspr. Alter u. C. 144
Exp. d. Leipziger Tageblattes.

J. Mann, sof., f. uns. Schriftgiess.-
Gontor. Bew. m. Anspr. J. G.
Schelter Giesecke, Leipzig, Brüder-
strasse.

Gemeindediener u. Hilfspolizei-
sergeant, Geh. 700 A. u. Nebeneinn
Meldg. bis 5. Mai. Der Magistrat,
Greifenhagen.

Landwirthe.
förster, Jäyer ung Gärtner

2. Feld- u. Forstaufseher, vorerst
I Jahr Probe. Meldg. m. Vorstvers.-
Schein bis I. Juni. Der Magistrat.
ILuckenwalde-

Gärtner, verheir., ev. p. 20. Mai
Im Winter Hausarbeit zu übern.
Monatl. 90 A., fr. Wohng. Off. m.
Bild an Frau Kommerzienrath J.
Schmits, Elberfeld, Louisenstr. 136.

Commis aus Delikatessenbr. zum
I. Juni. Franz Messow, Calbe a. S.

Verwaltung.
Kemeingeheamten, Büreaugehilfen.

Iurist. Hilfsarbeiter in uns. Ver-
waltg. mit 3000 A. Geh. p. I. Mai.
Bew. m. Qualißcation 2. höh. Justiz-
u. Verwaltg.-Dienst b. 25. April.
Der Magistrat. Danzig.

Poſizeisergeant. Anf.-Geh. 1185
steigt. b. 1485 A. Bew. m. Oivyil-
Vers.-Schein Gesundheits-Attest b.
15. Mai. Der Mäagistrat, Tanger-
münde,

Poſſzeisergeant p. I. Juli. Geb.
900 1200 und 150 l.Wohng.- Geld Der poln. Sprache
wächtig. Meldg. b. I. Mai. Der
Magistrat. Gr. Strelitz.

Pr. 1. Juli ein tüchtiger, energ.,
ordnungslieb. Inspektor unter Ober-
leitung des Besitzers gesucht, der bei
Abwesenheit desselben selbstständig
disponieren kann. Dienstpferd.
Desgleichen erfahrener Hofhbeamter,
der befähigt ist, Gutsvorstebergesch.
zu führen u. Amtsvorstehergeschäfte
vorzuarbeiten. Dom. Radach bei
Drossen.

Verwalter f. Rittg. v. 1000 Morg.
z. 1. Juli. Anfangs-Geh. 600 A.
Schriftl. Off. Domäne Schortewitz
bei Weissand i. Anhalt

messer und Ständer, der Controlle
der alten Was erleitung von circa
6 Kilometer Länge und der Auf-
sicht über die neuzguerbaucnde
Wasserleitung von etwa 10 Kilomet.
Liange. Der Anf.-Geh. würde nach
Vereinbarung zwischen 1200 und
1500 A. pro anno festzusetzen sein.
Bewerber mit geeigneter Befähigungag
und Erfahrung, in Wasserleitungs-
sachen wollen ihre Offerte u, Zeug-
nisse unter Ohiffre L. P. 532 an
Rudolf Plauen i. V. ein-
senden,

Mosse,

Gehilfen.

Portier f. stächt. Krankenbaus.
Geh. 480 A. u. fr. Stat. Bew. muss
schriftlich Arb. anfertigen können.
Offert. bis I. Mai an den Verwalter
Nussbaum. Krankenhbaus-Direction,
Harburg.
TWassenbote sof., 2 3000 Oaut.
80 100 Geh. Off. unt. O. 100
Exped. d. Leipziger Tageblattes.

Keliner, 18——19 J., als Rechnungs-
Kellner p. I. Mai. Otf. m. Bild od.
persönl. Vorstellg. Pritz Scheuer,
Hotelier, Hotel zum Rathskeller“,
Gerbstedt.

Oberkeliner. Salzwedel, „7 Linden“.

Werkführer.
Techniker f. Reise u. Bureau, m.

allen Zweigen landwirthsch. Masch.
vertr. und für die Molkereibranche
etwas Verständniss hat. Offert. an
Maschinentechnisches Gesch. Ernst
Friedrich, Döbeln.

Hausdiener der mit Pſerden um-
gehen kann. Lohn p. Monat 6 A.
reichl. Trinkgelder. Fritz Scheuer,
„Hotel zum Rathskeller“, Gerbstedt.

Ieutscher, herrsch., Pferdeptfleger.
Heinrich Lapp, Aschersleben.

Reisekutscher u Hausdiener, Otto
Schmücker, Bahnhof Güsten.

b. fr.Stat. R. Kreuzer Quedlinburg
Mädchen zur Stütze im Geschäft

u. Haushalt zum I. Juni. Geitels
Conditorei u. Cafe, Wernvigerode a H.

Kinderfräulein f. 4 jühbr. Knaben
15. Mai Off. m. Bild Frau A

Ebstein, Halberstadt.
Kochmamself p. I. Mai. Hotel

Schwarzer Adler, Halle a. S.
Köchin p. I. Juli. Frau Stadtrath

Eichhorn, Merseburg.
Cassiererin f. m. Wiener Cafe p.

I. Mai. M. Pfifferling. Ohemnitz
Fräulein f. m. Damenconditorei-

Bütfet (Dagesgesch.) Off. unter W.
N. 684 „Invalidendank“. Leipzig.

Fräulein für uns. kaufm. Bäreau.
Bedienung der Schreibmasch. Syst.
Post, u. nach Diktat stenogr. Angeb.
m. Anspr. an Aug. Hopfer Bisen-
stuck, Blektrotochn. Fabr. leipzig.

Aufseherin sof., Anf.- Geh. 700
Herzogl. Direcktion der Strafanstalt
zu Coswig in Anl.

Stelle suchen.

in strebsamer jung. Mann, mili-
tärfrei, der Risen- und Kurzwaaren-
Branche sucht per I. Juli a. c. ander-
wärts dauertde Stelle. Getl. Off.
erbeten unt. E. N. 100 an d. Exped.
d. Zeitung.

Ich suche Stellung als Vertreter
des Chefs in Dampfpflug oder Lohn-
druschgeschäft oder als Verwalter
einer mittleren Mühle. Caut. kann
gestellt werden. Off. erb. unt. B.
180 an Exped. d. Zeitung.
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